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Nach der Unter­
zeichnung des 
Übergabevertrages, des 
Verkaufsvertrages, nach 
Auflösung des Betriebs 
ist man überraschend  
zu Bauer oder 
Bäuerin in Rufweite 
(i.R.) geworden. Eine 
unbekannte und vor 
allem abenteuerliche 
Rolle! Jetzt heißt es tief 
durchatmen: Nun haben 
Sie die Zeit, die Sie 
sich immer gewünscht 
haben! 

� MAG. MARTINA EGGER, 
� LK K ÄRNTEN

Nun ist es fix, das Lebenswerk 
von Generationen – aus den 
Händen gegeben! Ein wenig ir-
ritiert und innerlich leer fühlt 
man sich, das geht allen so, die 
etwas abgeben. Am nächsten 
Morgen: Aufstehen, weiterma-
chen – bewusst in die Beobach-
terrolle wechseln; mitreden, 
mitarbeiten – ja, einmischen – 
nein! Üben, üben, üben! Man 
muss sich erst daran gewöh-
nen, Geduld bitte! Hans (Name 
geändert) hat den Sprung ins 
kalte Wasser schon gewagt. Ein 
Interview gibt Einblick ...  
Lebensqualität Bauernhof: 
„Herr Hübelbauer, Sie haben 
Ihren Hof nun schon seit eini-
ger Zeit übergeben, wie geht 
es Ihnen jetzt?“ Hans: „Leicht 
war‘s nit, das muss ich zuge-
ben, aber heut bin i erleich-
tert.“ Verschmitztes und au-
genzwinkerndes Eingeständ-
nis: „Wissen’s, zerscht hab I 
mi g‘fürcht vor dem Tag, weil 
i nit g‘wusst hab, wie es dann 

sein wird. Aber wir haben uns 
gut dreingefunden und arbei-
ten weiter z’samm. Die Jungen 
san tüchtig – leicht haben sie 
es nicht –immer was Neues! I 
bin froh, dass ich die Verant-
wortung abgeben konnt‘, jetzt 
schau i nach vorn‘“  
 Ein Blick in die Natur. Am Sal-
beistock im Bauerngarten  be-
obachten wir: Der abgesenkte 
Steckling überwintert leichter, 
der alte Stock lebt 
weiter im jungen. 
Wann die Zeit reif 
ist für die eigene 
Hofübergabe kann 
jede Bauernfami-
lie nur selber ent-
scheiden. Ausreden 
wär halt gut! Der 
altösterreichische 
Ausdruck „überge-
ben – nimmer le-
ben“ taucht auf, er 
stammt aus der Zeit 
wo es keine Pensi-
onszahlung gege-
ben hat. Heute ist 
kaum jemand auf fi-
nanzielle Almosen angewie-
sen, doch sehr wohl auf den 
guten Willen von Alt und Jung.  
Zukunftsängste vor dem „Able-

ben in der kalten Kammer“ sind 
gefühlsmäßig noch immer da. 
Typisch bäuerlich? Mag sein. 
Alte und Kranke in Großstadt-
Mietwohnungen haben ähnli-
che Sorgen. Liebevolle Pflege ist 
nicht vertraglich festlegbar, dar-
auf kann man nur hoffen. Man-
che sparen ein finanzielles Pöls-
terchen an. „Der Kluge sorgt vor, 
das gibt Sicherheit“, meint der 
eine. „Das brauch ich nicht, Zu-

wendung kann man 
nicht kaufen“, sagt 
der andere. 
Wer beizeiten neben 
der Hofarbeit viel-
fältige Interessen 
pflegt, hat es nach 
der Hofübergabe 
leichter, weil er sich 
nicht zu sehr mit 
dem Besitz identi-
fiziert. Gerade der 
bäuerliche (Berg-, 
Land-, Wein-, Gar-
ten-, Subsistenz-, 
Zuchtvieh-, Milch-
vieh- Geflügelmast-) 
Betrieb bietet für 

alle Generationen Tätigkeitsfel-
der, die hohen wirtschaftlichen 
Wert haben. Was die Großväter 
können ist wieder IN! Imker, 

Gärtner, Blumenpfleger, Sensen-
dengler und -mäher, Obstbaum-
veredler, Geschichtenschreiber, 
Reisender, Sänger oder Zeich-
ner, Schnitzer oder Oldtimer-
restaurator. Aktuelle Freizeit-
trends, sinnvoll und zukunfts-
weisend.
Was die im Herzen Junggeblie-
benen tun findet die Jugend 
wieder cool! Gedankenloser 
Konsum ist out! „Slow food“ 
und regionales Handwerk  ver-
bunden mit neuen Technologi-
en sind zukunftsweisend. Wir 
sitzen in einem Boot und soll-
ten mit Luft, Erde, Rohstoffen 
und miteinander sorgsam um-
gehen, damit unsere Ururen-
kel noch eine lebenswerte Welt 
vorfinden. „Upcycling“ ist mo-
dern. Aus alten Sachen und 
Müll werden brauchbare, krea-
tive, künstlerische Alltagsdinge 
hergestellt. Tun Sie, was Ihnen 
Freude macht. Das hält Sie jung, 
frisch und gesund!
Eine gelungene Generationen-
mischung birgt großes wirt-
schaftliches und menschliches 
Potenzial – wenn Grenzen ein-
gehalten, Respekt und Anerken-
nung geübt, Versöhnung täglich 
gelebt wird. Wir haben die Wahl: 
Werde ich ein(e) gelassene, fröh-
liche Alte(r) oder ein grantiger 
Griesgram? Die Entscheidung 
liegt bei jedem selbst!

NACH DER HOFÜBERGABE ist plötzlich Zeit ... für Dinge die man schon immer 
tun wollte – Tun Sie, was Ihnen Freude macht ! � Foto: auremar/fotolia.com

GUT WEITER LEBEN NACH DER HOFÜBERGABE

„Ich will kein grantiger 
Griesgram werden ...“

Bäuerliches Sorgentelefon

Beratung und 
Information
Lebensqualität 
Bauernhof ist 
eine bundeswei-
te Einrichtung der 
Landwirtschaftskammern für 
Bauernfamilien in schwierigen 
Lebenssituationen. Telefonische 
Beratung bei Problemen, 
Sorgen und Konflikten erhält 
man am österreichweiten bäu-
erlichen Sorgentelefon un-
ter Tel. 0810/676810. In den 
Bundesländern Kärnten, Salzburg, 
Tirol und Niederösterreich ste-
hen zusätzlich Mitarbeiter für 
psychosoziale Beratungen und 
Unterstützung zur Verfügung. 

www.lebensqualitaet- 
bauernhof.at

MARTINA EGGER emp-
fiehlt: Wir haben die 
Wahl: Werde ich ein(e) 
gelassene, fröhliche 
Alte(r) oder ein grantiger 
Griesgram? 


